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Natur

Von der Temperatur der Pflanzen.
Von Herrn Rameaur, Professor an der meditinischen Fatultät

in Straßburg.

(Fortsetzung.)
Später habe ich vielfache Versuche angestellt, um die

, ·CUSObige-rTabelle ergebenden Resultate etitweder zu be-
aUSMx Oder zu widerlegen, und aus diesen Versuchen ging

TlsmdecHAUPtergebnißhervor: Unter übrigens glei-

wekleinudknfkändenerleiden die Pflanzentheile-

tig diesvselbenDurchmesser haben, gleichzei-

daßn rechts Temperaturveränderungen, so
e

glelchzkttig zu denselben festen Tempe-
raturen gelangen.

consiakälxstuxavnumeinenBliFzurückeso wird man ein

tut der Bäumnakukllches.V«eihaltnißzwischen der Tempera-

dmn
e und derjenigen der Atmosphärebemerken;

»

n umhullms dUkchdringenund erwärmen bei Tage die

copmnstmkztmalle auf der Erdoberflächebefindlichen unor-

AfmtschmHokpeksUnd gerade zu dieser Zeit erhöhtsich auchdie allgemeine Temperaturdpk Bäum»
Y erkalten umhka Vtk Nacht alle uiiorganische Kör-

Pkk duekchAUMMNUUO für welche ein niehr oder weniger
Ungmugmdkk EkspksSeckistst wird, und gerade während der
Nacht eknspdrist sich auch die allgemeine Temperatur der
Bäume;

«

s) erkalten oder erwarmen« »m» üka mz
-

Umständen,alle den äußernEinflüssmausgeseglzten
pischkklKökpek in ihrer Mitte Um so schnkllek«undstärker
te geringer ihr Durchmesser ist, Und zugleich findet man, daß
desKkkkl Vtk Pflanzen UM so schneller kälter oder wärmet
JVIkkYUnd dilß beides in einem um so höhernGrade geschika
le schwächerder Durchmesserder Stellen ist, an welchen diä
Beobachtunggeschieht;

«
4) entspricht allen Veränderungen in dem Anschm gez

HmimtlchM Kküfk der Sonnenstrahlen- dtk Heiterkeit der

III-teie. stets eine angemessene Veränderungin dkk Tem,
« 1653.

Die Tafel schwarze Abbildungen Z gGr« Die Tafel rolorirte Abbildungen 6 gGr.

stunde.

peratrir der Pflanzen, wie es auch in Betreff der Tempera-
turwechsel der unorganischen Körperder Fall ist.

Diese Thatsachen und dieß gleichartige Verhalten der

Pflanzen und der unorganischen Körper spricht sehr dafür,
daß die äußereWärme, wo nicht die einzige Ursache, doch
in so überwiegendemGrade die Bedingung der Temperatur
der Pflanzen ist, daß alle übrigenUrsachen eine verbiiltnißs
mäßig unwichtige Rolle spielen.

Wenn sich dieß wirklich so verhält, so muß bei Tage,
wenn die äußereWärme hoch ist und die Sonne stark wirkt, die

Temperatur dei jeder Staiion eines Baumstammes von der

Oberflächenach dein Mittelpunkte zu abnehmen, und dage-
gen zur Nachtzeit, wo die äußernUmständeentgegengesetzter
Art sind, vom Mittelpunkte nach der Oberflächezu sich
vermindern. Wirklich verlieren oder empfangen die ober-

flächlichenSchichten, je nach den äußernUmständen, mehr

Wärme, als die tiefetliegenden, diese mehr, als die darauf
folgenden, nnd so fort bis zum Kerne des Baumes- fv daß,
wenn für die Bäume keine andre Wärmeguelle vorhanden
ist, als die meteorologischen Einflüsse,oder wenn diese Ein-

flüsse über alle andern ein großes Uebergewichthaben, die

Pflanzentheile sich in dieser Beziehung ganz oder fast
ganz so verhalten, wie die unorganischM Kökptb also jene
durch äußereUrsachen ganz nach thsklbm Glis-Sen abge-
kühlt und erwärmt werden, wie diese. Wir wollen nun

sehen, ob diese Aehnlichkeit durch Vtkiuche bestätigtwird.

Montags den is. Sept. hatte ich»in eine und onst-the
Pappel drei Löcher gebohrt, und zwflkJU gleicher Höhe vom

Boden, nämlich 0,34 Meter. B« dltsek Höhe betrug der

Durchmesser des Baumes 0-253 Eines der Löcher
reichte bis in die Mitte des Stammes,ein anderes bis zur
Hälfte des Nadius, und das dritte nur bis zu Es der Länge
des Radius. Die Osssnung »V« l’kstl«nwar gerade gegen
Norden, die der andern mehr ostlich gerichtet Ja alle wuc-

den Thermometer gssttckbWtcchh zu bestimmten Zeiten beob-

achtet, die in nachstethdtk Tabelle verzeichneten Resultate
lieferten:

3



85 . 86

l ThermogtzteterThere-way ges Thergojnnge-

gegen Orden gen R. O. ges gen Itn ge- AStunden der Beob- kki kek M kk
«

·· k und bis AMICI-list-
Tage der Beobachtungen tungkn sieiskmzmzmBad-VIIIIIIZächgeviesHat-» mväseter

ins Bemerkungen.
des Stammes Halb-ans des messcrsdesSt. chatten.

ktichMVs Stam. reichend reichend.

Z Uhr 20 M. Its-Too 17,400 17,700 24,900 Himmel sehr rein.

s s uvr 40 M. 16,4o 17,40 17,7o 24,90 Desgl.
Mann-as d.13.Sept-Nach- 4 uyn 16,50 17,4o 17,70 schon Deggt.

mictage «
4 uyr 45 M. 16,65 17,4o 17,.70 23,50 Desgl.
5 uyr 20 M. 1.6.75 17,40 17,7o 22.so Desgl.

-

6 uhr 5 M, 17,00 17,«seo 17,70 20,70 Desgl.
Nacht J Nacht sehr heiter-

6 Uhr 14,20 13,30 11,90 10-20 Himmel rein.

6 Uhr 30 M« Ist-W U,30 11,90 Ilelct Die Sonne bescheint die

·
Instrumente-

Dienstugs den 14. Sept. ll Uhr 45 M. 15,75 16,50 17,70 24-30 Himmel rein-

Morgens 1 uhr 15 M. 16,30 17,15 17,70 Ist-to Desgl.
·

1 uhr 45 M. 16,75 17,4o 18.00 FMO Desgl.
»

2 uyk 30 M. 16,75 meo 1800 24-60 Des-ge
,

2 nyk 50 M. 17,00 17,60 18,00 25-00 Desgl.
Nacht Nacht sehr heiter-

Mittwoch Morgens. 5 Uhr 15,5ld 14,60 , 1300 Ue00 Himmel rein.

Aus dieser Tabelle ersieht man einestheils, daß die

Temperament in demselben Baume bei verschiedenen Schich-
ten verschieden sind, und daß es sich mit diesen Abweichun-
gen ähnlich verhält, wie bei unorganischen Körpern, auf
welche die äußernAgentien ungehindert einwirkem

Ich will nun einigen Einwürfen begegnen, die mögli-
cherweise gegen die Genauigkeit dieserBeobachtungen erhoben
werden dürften-

Man könnte vielleicht glauben, daß die Verschiedenheit
der an den eoncentrischen Schichten des nämlichen Durch-

schnitts eines Baumstantmes beobachteten Temperatur der

disireeten Einwirkung der Sonnenstrahlen und der umgeben-
den Luft auf die Thermonieter zuzuschreiben seu. Wenn
eine solche Einwirkung stattgefunden hat, so mußte dieß
allerdings in einem um so höhernGrade der Fall seyn, je
weniger tief die Instrumente eingesenkt waren; folglich mußte
man ganz natürlich während der Tageswärme eine von der

Peripherie nach dem Mittelpuncte zu abnehmende,, sowie
während der Nachtkühleeine in derselben Richtung steigende
Temperatur wahrnehmen; kurz, die in der letzten Tabelle Ver-

zeichneten Resultate ließen sich recht wohl lediglich aus »dem

unmittelbaren Einfluß erkliirem dessen Wir so eben gedacht
haben, selbst wenn in den concentrischeu Schichten des Stam-
mes nicht die geringste wirklicheTemperature-erschiedenheit
Vsdkhandenwäre.

Dieser Einwurf ist sehr erheblich, und ich selbst habe
mir denselben in sein« vollen Bedeutung aufgestellt Selbst
die von mir angewandten vielfach-en Vorsichtsrnaaßregeln,von

denen ich einiger zu Anfang dieses Artikels erwähnt habe,
beruhigteu mich darüber nicht hinreichend. Es muß aber

jeder Zweifel gehoben werden.

ZUVötdekstwollen wir die directe Einwirkung der Son-

MUstMth Auf W Instrumenteuntersuchen. Die Beobach-
tungen wurden zu drei verschiedenen Tages-seiten angestellt:

t) Des Morgens; alleinalsdann war die Sonne noch

nicht aufgegangen, odek bkschlm Doch noch keines der Instru-
mente·

«

Y GÆm Mikeagz allein alsdann wurden die Instru-
mente schon lange nicht Tka —an der Sonne beichienen,
Und um sicher zu schn, day von der Wirkung der letztern

nichts mehr übrig sey, stießMCIUdie Beobachtungenerst von

dem Augenblicke an gelten, ln welchem die Instrumente,
nachdem sie durch die Abwesenheit der- directen Einwirkung
des Lichts heruntergegangen Wall-n- Itkolz dieser Abwesenheit
wieder zu steigen begannen«

s) Gegen Abend; zu dieses Tageszeitwach das vikkct

gegen Norden gerichtete und bis zum Mittelpunetedes Stamm-

durchschnitts eindringende Thekmometer allein von den Son-

Uensttahlen bestrichen- alltin « läßt sich aus der Tabelle er-

sehen, daß es zu dieser ZUt njeiiriger stand, als die beiden

andern.

Während der Beobachtungen wurden also die Instru-
mente entweder nicht VVU Vtk Sonne bestrahlt, oder die di-

rerte "Wirkung der lelbktm hat« ganz aufgehört-,oder endlich,
das Tl)ermorneter,«welchetidieser Einwirkung ausgesetzt war,

zeigte eine niedrigere Ttmpetalur an, als die beiden andern.

Aus allen diesen Umständen scheint sich mir durchaus zu ers

geben, daß die directe Wirkung der Sonnenstrahlen auf die

Instrumente zur Zeit der Beobachtung ganz unerheblich ge-

Wtstu sey.
Der direete Einfluß der umgebenden Luft wird sich

nach einem durchaus unwiderleglichen Umstande ohne Wei-

teres würdigenlassen.
Wenn die Beobachtungen eine von der Peripherie nach

dem Mittelpuncte zu steigende oder abnehmende Temperatur

anZeig-en und man das am Tiefsten in den Baum eindrin-

gende Thermometer so weit herauszieht, daß dessen Kugel
MU« Weh so tief eindringt, Wie die irgend eines desbeiden

andern Instrument-, dann aber in der Weise seitwarts auf
die Röhre dkückt, daß die Kugel die Wandung des Loches
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berührtesd bemerkt nenn- bnxi der Stand des Thermometers
sich erhöht,oder erniedrigt und nach und nach auf dieselbe
Höhe gelangte wie der des eben so tief in den Stamm ein-

drinllenden Instrumentes. Da diese Ausgleichung der Tem-
peratur binnen sehr kurzer Zeit eintritt, so hat’rrtan dieselbe
sicher Vek Einwikkung dek Holzschichtzuzuschreiben, mit der

sich die Kugel nlsdann in Berührung befindet; denn die äu-

ßere Luft kann doch unmöglichbei solcher Tieslage der Ku-«

gel dieseWirkung sO schleunig hervorbringen, da sie ja hin-

nen einesganzen Tages oder einer ganzen Nacht den un-

gleich klef eingesenkkenInstrumenten keine gleiche Tempera-
kUk zU ekkbeilen vermag.

« Piusdieser Auseinanderselzungergiebt sich offenbar, daß
dte directe äußereEinwirkung der Sonne und der Luft auf
dse Instrumente sich bei den Beobachtungen, bei welchen

beeserFactor mitwirken dürfte, sich in keiner Weise erkennen
Inst Um jedoch jedem möglichenCinwurfe zu begegnen,
beschloßich, die Temperatur der oberflächlichenSchichten
mittelst eines Bohrloches zu ermitteln, welches den Kern des

«

tammes durchsetzte und sich auf der andern Seite der Pe-
ripherie näherte, so daß nun nicht mehr das am wenigsten
tief eingesenkte Instrttment die Temperatur der oberstächli-
chen Schichtenanzeigte, sondern vielmehr dasjenige, welches
am Tiefsten in den Stamm eindrang. Bei dieser Reihe
Von Versuchen ließen sich also unmöglich die oeetsechteten

lrkungen dem direrten Einflusse der äußern Luft

IrreDesSonneaus die Instrumente beimessenz denn nach

germiåkkhkklungder Temperaturen mußte man nothwendi-

kung ungnnehmpenxdaß·dieseunmittelbare Einwir-

qesmkt sindspkknfklgerware, als die Instrumente tiefer ein-

fpråchhAdeWeis dem gesunden Menschenverstandes wider-

Mthng aller
mehr als 400 regelmäßigenund unter Wahr-

en haben sich erforderlichenVorsicht angestellten Beobachtun-
g

l)
c» «

Mit nun folgende Resultate ergeben:

dm sich b-;:nIl-edemDurchschnittdes Baumstalnms vermin-
Unpekatur von der Peripherie nach dem Mit-

ELIPEMMbiucwem)Die äußereTemperatur hoch oder im

Zglgxrm WOnegensie sich von der Peripherie

ratur niedrig ist oder fälesteigert, wenn die äußereTempe-

,
2) Wenn sich dlf äußereTemperatur hinreichend langeUbek VVek linker tmJenkgtnder Kernschichten des Baum-

stslknknesekhnkk- sp anit die Temperatur des letztern un-

unterbrochen von der Peripherie nach dem Mittelpunkte hinab oder zu.

.

Z) Wenn die Temperatur anfänglichvon der Periphe-
rte nach dem Mittelpuncte zu abnimmt, so stellt sich die
entgegengesetzke VektheicUng auf die vorhergehenden-» so
schneller ein, je geschwinder die ttmgebmde Tempekakur sinkt
und je geringer der Durchmesser des beobachteten Bau-«
mes ist.

4) Wenn die Wärme nnsnnns von der Peripherie
nach dem Mittelpunkte zu abnimtnl, so ist die zum Eintre-
ten der umgekehrten Vertheilung der Temperatur »forde
Uche Zeit Um se kükieksje schneller die Temperatur dek Um-
gebenden Lust steigt, je heißer die Sonne scheint, und je ge-
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ringer der Durchmesserdes Baumstammes, oder det- Stelle
desselbenist, an welcher die Beobachtung angestellt wird.

5) Wenn die äußern erwärmenden Einflüsse nicht
lange genug in derselben Richtung wirken, daß, anstakk ein«
von der Peripherie nach dem Mittelpunkte zu ohnehin-»Um
eine zunehmende Temperatur eintritt, und umgekehrt, sp
tkifft man in demselben Durchschnitte des Baumstammez die

beiden Arten vonVertheilung der Temperaturen gleichzeitig
an, Wenn, z.B., in den oberstächlichenSchichten die Reihe
der Temperaturen von der Peripherie nach dem Mittelpunrte zu

steigend ist, so trifft man tiefer in derselben Richtung eine

abnehmende Reihe von . Temperaturen. Zuweilen folgt auf
diese wieder eine zunehmende Reihe, und diese Abwechselun-
gen sind um so zahlreicher, je häufiger die Wechsel in der

Wärme ertheilenden äußernQuelle stattgefunden haben, und

je stärkerder Durchmesser des Baumes ist.
«

6) Diese Abwechselungen trifft man, selbst bei Durch-
schnitren von sehr geringem Durchmesser, stets einige Zeit

nach Sonnenaufgang oder nach Sonnenuntergang, nämlich
zu der Zeit, wo die nächtlicheVertheilung der Temperatu-
ren sich in die des Tages umsetzen will, und umgekehrt.

Die Wirkung der Sonnenstrahlen ist kräftiger,als die

der umgebenden Luft. Unstreitig hält es schwer, den wirk-

lichen Betrag der Wirkung, welche die erstern auf Erhöhung
der Temperaturen der Pflanzen äußern,auch nur annähernd

zu bestimmen, so lange die Theile, in welche sich die Ku-

geln der Therrnometer einsenken, nicht eine höhereTempera-
tur besitzen,.als die äußere Luft. Stellt man aber Versuche
an dünnern Arsten an, so lassen die Resultate über die

Kraft der Wirkung des direrten Lichtes keinen Zweifel übrig;
Im Monat September 1841 beobachtete ich in det-

Mitte eines jungen Pappelastes, der durch die benachbarten

Aeste und seine eignen Blätter beschattet wurde, der jedoch

nichtsdestoweniger viel Licht empfing, stets, wenn die Son-

ne hell schien, eine höhere Temperatur, als die der umge-

benden Luft. Ich hatte dieß damals wenig beachtet; allein

den 7. Januar 1842 senkte ich mehrere IheknJOMekekin

eine starke Pappel ein, um von dieser Jnktessett an und

unter allen meteorologischen Einflüssendie Temperaturen dek

verschiedenen contentrischen Schichten des Baumes und die

der verschiedenen Durchschnitte bestimman kennen. Eines
dieser Instrumente von sehr geringer GtVße Wdee in einen

Ast von (i,04 Meter Durchmesser eingesenktUnd drang bis

in dessen Kern ein. Da dasselbe slch Alls dek Ostseite des

Baumes, zu dem der Ast gebökke-befand- s0 wirkten die

Sonnenstrahlen kurz nach Sonnenaufgang auf dasselbe bis

gegen Mittag ein, wo es in den Schatten eines benachbar-
ten Hauses trat. Nach meinenTabellen gewährtenun die-

ses Therntometer folgende Anzelgeni

l) Alle Morgen war VOk Sonnenaufgangdie Tempe-
ratur der mittlern Schichtendieses kleinen Astes der der

äußern Luft gleich- Wie niedrig die letztere auch seyn mochte.

War der Himmel bedeckt, oder Regen- oder Schneewetter, so

bestand diese Gleichheit M ganzen Tag iber fort, kurz dieß
war der Fall- Wenn die Temperatur der äußern Luft sich
sehr Iangsam oder wenig veränderte-.

Z S
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A Wenn dagegen die Sonne in den Stunden- wo

sie den Ast treffen konnte, hell schien, so stieg dir Tsmpkkns
tut des letztern höher, als die der äußern Luft. Der Ueber-»

schußwar sowohl rücksichtlichder meteorologischenBedingun-
gen, als der Jahreszeit, verschieden. So überstieg,i.B«- Un

den heitern, aber kalten Tagen des Januars oder Frdknaks
das Maximum der Tagestemprratur des Astcs dasjenige der

Tagrstemperatur der Luft um 4, Z, ja selbst 60 Cent.

Die geringsten Unterschiede fanden an den Tagen statt- Wo

starker Wind wehte, oder die Baume des Morgens mit Reif
bedeckt waren.

Diese Unterschiede gewannen mit der wachsenden Tem-

peratur der Luft und mit der Dauer der Tage an Stärke.

So betrug am 24 April um ll Uhr Morgens die Tem-

Peratur der Mitte des After 330 Ernt. und die der Luft
im Schatten Los-, während ein in der Sonne dringendes
Thermometer 240 zeigte

Z) Wenn man einen Schirm so vor dem Ast an-

brachte, daß letzterer vor den Sonnenstrahlen geschütztward,

so erhob sich dessen Temperatur nicht über die der Luft,
oder.wenn dieß bereits geschehen war, so siel dessen Tempe-
ratur wieder bis zu der der Lust.

4) Ein kleinerer Schirm, der nur die Stelle des Astes
beschattete, wo das Thermometer eingesenkt war, erzeugte ei-

nen Theil der Wirkungen, welche ein Schirm von größern
Dimensionen hervorbrachte.

Hieraus geht hervor, daß, wenn die Sonnenstrahlen
überhauptverhindert werden, auf einen Pflanzentheil tu

fallen, die Temperatur des letztern nothwendig verhältnis-

mäßig niedriger werden muß.
Aus den bis seht dargelegten Beobachtungen ergiebt

sich überhaupt mit Gewißheit,daß die äußern warme-erregen-
den Agrukiln aUs die Temperatur der Pflanzen einen bedeu-

tenden Einfluß haben.
Es möchte auf den ersten Blick sogar s.heinen, als ob

diese meteorologischen Einsiüssedie einzige Ursache der Pflan-
zentemperatur seyen, und als ob sich aus deren diretter

Einwirkung auf die über dem Boden befindlichen Pflanzen-
theile die ganze Erscheinung ekklliksn lasse. Die Verschieden-
heiten, welche die Trmpkknkuk d« Pflnnslns it nach dek Höhe
und dem Durchmesser der beobachteten Abschnitte, je nach
der tiefen oder oberstiichlichcknLage dckk Schichten, je nach der

Beschauung oder Besonnung der Theile darbietet, begreift
sich in der That leicht, wenn man die äußerenwarmeerre-

grad-n Elnflüssefür den einzian Grund gelten reißt, wenn

Man die in der Kraft und Tisirkutigiiwckii·edieser Einflüsse,
je nach der Jahres- und Tageszeit, der Himmelsgegend,
dem Zustande des Windes 2k., stattfindenden Veränderungen
in Anschlag bringt.

Alls diese Grundlage hin ließe sich allskdinqd dir Tem-

peratur der Pflanzen nicht mit absoluter Gewißbsit Vorber-

sagen, adtk ddch in den meisten Fällen die Richtung angr-

ben, in welchrk dir Veränderungenund Abweichungen eintre-

ten werden. Wäre der Erfolg nicht immer der vermuthen-

so würde sich daraus nicht die Falschheit des Princips, son-
dern nur soviel ekgebrkddaß dessen Anwendung schwierigsin-
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wie denn auch die Erklärungder Tempel-akutender unorgai
nischen Körper oft seht schwer hält-

Uebrigens bin ich weit davon entfernt, zu glauben, daß
die Wiikmt drk Pflslnisn einzig und allein von den äußern
Agentien herrühre,welche direct auf die der freien Luft aus-

gesehtrn Pflanzenthkile einwirken, und man hat gesehen, daß
ich mich im Laufe meiner ganzen Darstellung stets mit

Vorbehalt ausgesprdchsndabe. Es scheint mir nämlich a

priori unmöglich,daß der aufst.-igende Saft nicht die Wir-

kung der meteorologischen Einflüssemodisi.ire; daher die

beobachteten Wirkungsll nothwendig das Resultat beider

Arten von Einflüssensrvn müssen,welche bald nach einer

und derselben, bald nachdrkschiedenen Richtungen wirken

werden. Meine Beim-bangem mich über diesen Punct ge-
nauer zu unterrichten, blieren indeß lau-e erfolglos.

Die gleichzeitige Bevbachtung eines abgestorbenen und

lebenden Stammes konnte keine bündigenResultate geben«
weil die Leitungsfiibigkrikdsk beiden Stamme eine sehr ver-

schiedene seyn konnte, daher dir ganze Abweichung der Tem-

peraturen vielleicht auf Rlchnnng dieses Umstandes zu sehen
gewesen weite, und sich durchkein Mittel hätte bestimmen
lassen, welcher Theil Mk Wirkung diesem Umstande zuge-

schrieben werden müsse.
Zugleich wünschte ich Mundean zu bekrchnen, wie viel

Saft durchschnittlich ttiglich durch ieden Abschnitt eines ge-

gebenen Baumes streicht- Um danach W ndkühlendeoder

ersvarmende Wirkung drs SCkaE le nach der Jahreszeit
und der Temperatur des Bodens, abssilrihenzu können. ,Die
Faetoren, welche ich dirs« Bekechnnng zu Grunde legte,
sind:

l) Die mittlere annkikckk des das Jahr über zu

Straßburg herabfallenden Nrgknwnsssksz
L) die Versuche der Bdtanikerüber das Aufsteigen

des Saftesz
Z) Betrachtungen in Betresf der Leichtigkeit,mit wel-

cher die in Rede stehende Bodenart vom Wasser durchdrun-

gen wirdz
4) die Ausdehnung des von den Saugwurzeln mei-

ner Bäume eingenommean Arealsz
5) endlich die Temperatur des Bodens bei allen Tie-

fen, in welchen die Wukstln rristirten.
Alle diese Fakkoksn schienen tnir aber zu schwankend,

als daß ich die geringste Folgerung daraus hätte ziehen
mögen.

Fortsetzungsolgt.)

Miscciicnz
Dir Entdeckung eines elektrischen Fisches an der

Zsmeriranischen Küste wird von Dr. Humphrevs Staren
in sillinmeks asnorican Journal, den Jchthyologen verhindng
»Ein-.-Akt Norden. welche ecettkische Kraft drsisc. war seit med-
ken Jahren den Fischern von Cape Cod und Nruyork bekannt,
und von ihnen Krampfsisch oder BetäubungssischOrmanni-n or

nurnbnslq gen-man Mikchet hatte in seiner Abhandlung uber die

Flsche von Author-L im l. Bande der Transactions ot« the lite-

HFY aurl philosophical society as Newyork, dieser Art erwähnt-
adcr, nach den von ihm darüber zusammen-gebrachten Thnksdchkm
angenommen, daß sie mit der EuropäischenRajn Torpcrlo identisch
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lW lllld Als solchltWintfühkl« Jn meinem Berichte über die —

if e

von Massachusetts erwähnte ich WH, daß km Tom-ge »Fsk-
KkllsteVvu Cispe Cvd gefunden werde; da ich aber ein Exemplar

gchksll krlOllilklI Vikmochkh sp konnte ich sie auch nicht bestimmen.
erflossenen Monat were-aber 1842) hatte ich dae Glück, ein

IchönesExemplar zll erhalten, weiches zu Wellfleet gefangen wor-
kll W·i-Ik«4 FULL Zoll Längkhatte und sich als Torpeelo nobilinas

fuswlcchEF stimmt vollkommen mit Herrn Thoinpson’s Be-
chktibutig- Im v-·Bande der Arm-ils of Naturell Hielt-ty, von

Clllim Ekklllplllkk llbkkklllkwelches 1838 an der Küste von Jreland

sietlakänrixäsäknWeiteres ist in einer Abhandlung über
e i

verössmnichm beabsichtigt-zuerwarten, welche Herr Storer zu

,

Ukbkk kluc besondere Empfindung, welche eini e

FUHWAlltIIMolluskenveranlassen, wenn sie an dgie
d Use kskbkqchtwerden, hat Herr Francis M’Jennings

er or cuvicksnn society eine kurze Mittheilung gemacht.
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»Man kann di- Pkcbk Mllchtm wenn tran Linien-us peri-
gor, ein einfchaaligesWollust, welches in den meisten unserer
Sumpfe und Sieen in Menge angetroffen wird, in dkn Mund

bringt und den Fuß des Thieres einige Minuten auf dkk Zunge
ruhen laßt, ivo die Empfindung wahrgenommen wirts, den« Ja-
tensitat nach der Größe des Thieres und nach der Lange dkk 3»ik««
die es an der Zunge gehalten wird, variirt. — Die Empfi»,,
duiig, obgleich nicht eigentlich schmerzhaft, ist doch sehr unange--
nehm und dauert oft eine bis zwei Stunden, in warmem Wet-
ter mehr, als, in kaltem. Ich stellte einige Versuche an, um

zu ermitteln, ob die Einwirkung von einer sauren Absonderung
herrühre, die vielleicht bei dem Thiere willkürlich erfolge, aber bis-

jegt ohne Erfolg ec.« — Herr Robert Ball, zu Dublin, ver-
sichert, daß er das Experiment wiederholt und ein, dem·oben be-

fchriebenen ganz ähnlichesResultat erhalten habe-, und siegt hinzu,
wie er gehdrt habe, daß Herr Arn-streng, zu Dublin, dasselbe,
bei Versuchen mit Anoyli, bemerkt habe.

—

Heiiksndn
Fall einer anomalen periodischen Eierstockng

schwulst.
Von Dr. Charles O. Waters.

sich
Mad. M., ungefähr dreinndvierzig Jahre alt, erfreute

einer ununterbrochenen Gesundheit bis zu ihrem acht-

zipllkmJahre-,in welchem eine bedeutende Menstruationss

Sozienng
die fast bis zur Supptesfionstieg, eintrat. Diese

währendgl,schiendurchSeebader entstandenzusevm welche

beimZeiteäkPeriode des monatlichenLinsflusses und zu an-

ihr Leiden agebrauchtwurden. Die Kranke hielt damals

rathen sie-uUsdSchaamgefuholzgeheim. Um diese Zeitdel-

fufm und-hatka einige Jahre nachher, von einer dro-

baw auf die igen Leuterrhoefast ausgeruht-W welche

einem beträchtlicheultriiationsstoriing·
folgte und endlich von

sie sich an eimxll·.).Il)t·01upsiisuteri begleitetwurde, wandte

wurde W Lenkt-Mk
rzt. Unterder Yehandlungdesselben

Vorfall durch einmtdeöxglaubeich, vollstandiggeheilt und der

. ittterkra-iz iutiickgehaltein welcher bis-
ietzt geklagt-IIJVOMFist. Es scheint jedoch nicht, daß die

tue-wes le Wieder eintreten; wenigstens erschienen sie nicht
M Ml les-kmacht Vdsk zehn Jahren, und die Kranke, welche
von nervosetnTtmpemmente ist« hat in den letzten Jahren
M Ungillllm gxoßkkMkVöser Erregbarkeit gelitten. Vor
acht oder zehn Jahfo llkl sie hanqu an einem Schmerze
m den Priicordien uhullch dem bei mission peotoris Da
dieser von Dysptsöe,bthm Grade von cTLBasseransammlunqte

begleitetwar, so wurde sit Von mehreren Aerzten wegen are-.
ricarelitis, liyriropericardium tr» behandelt«ohne Idaß
eine wesentliche Besserung blmtkkt werden konnte.,Da diife
schmerzhaftenSpasnien schk zunahmen und von einer be-
deutenden Congestion nach dem Kopfe zu der Zeit begleitet
waren, wenn die monqkliche Reinigung hatte eintreten sol-
len, fo wurde feit zwei Jahren ihr alle Monate zur Adkk
gelassen-

Die Kranke scheint nun vor lslllgtkrr Zeit sehr an

chmerzenin der linken regio iliaca gtllkketl zu haben;
Eber vor zwei Jahren erst wurde eine Geschwulstbemerkt,

welche augenscheinlich von der link-en regio iliaca ausging
und fast die Hälfte der Bauchhöhleeinnahm.

Co ist nicht wahrscheinlich, daß sie diesen timequ in

sehr kurzer Zeit erreicht haben sollte. Die Brüste der Kran-

ken waren vergrößert,verhärtet und sehr schmerzhaft, beson-
ders die linke, und sie hatte ganz das Aussehen einer Frau,
die schon weit in der Schwangetichait vorgerücktist. Mer-

cuisialia und die verschiedenen Jodpriiparate waren innerlich

und äußerlichangewendet worden. Man hatte auch dia-

reticu und eatimrtica gegeben und eine strenge Diiit vor-

geschrieben. Ob«nuii in Folge der eingefchlagenen Behand-

lung, oder nicht, genug, ungefähr zwei Monate nachher

trat durch die vagiria ein plötzlicherund reichlicher Ausfluß

einer dicken, gelblichen und klebrigen Substanz ein, welcher

zwei gewöhnlicheNachtgeschirre füllte. Der tumor ver-

schwand, wie die Untersuchung ergab, während dieses Aus-

flusses, und nach dem Aufhören desselbenkonnte man das

linke ovariiim fast an.feiner gewöhnlichenStelle-« Und W

der Größe einer gewöhnlichenWall-infi, fühlen. Dltsks Wut

am Ende des Jahres 1840.

Während des Winters befand sich die Kranke»ziemlich
wohl unter der Anwendung von Kali liytlk010c1101,von

Laranzen und harntreibenden Mitteln.

Im September 1841 hatte die Eierstvckszltschwulstfast
ihren früherenUmfang wieder erreicht; die Bkllstt waren ge-

schwollen und schmerzhaft; der Mllgm Will seht teizbarz
Appetit schlecht; betriichtliches alldfakca Und Stoße Fun-
ttionsstörung des Herzens, obwohl DIE Allstllllllllvn kein or-

ganisches Leiden ergab. Die Geschwulst wllk sehr schmerz-
haft, und die Kranke hatte Tag Und Nacht nur wenig
Ruhe. Ich begann folglmäeVikokdmmg in Anwendung
zu dringen:

Iz- Pu1v. Ganiplh Zji
—- Opii

Uns-. Hydrai«g.fort.

loclini
» « szZJ

AXUUSMFPokcl Zis. F. ung. D. s.

zwei-· bis dreimal täglichauf die Geschwulstanzuwenden.
"
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y- Gummi Guttat-, gr. vj
Hydr. mukiat. mitis gr. j
Rad. Jalapae gl-. jv. S. einen Tag

unt den andern zu nehmen.
Unter dieser Behandlung nahm die Geschwulstnur wes«

nig zu, blieb aber noch schmerzhaft. Die purgirende Mir-

tur wurde ungefähr zehn Tage fortgesetzt, worauf dann

anodyna reichlicher angewendet wurden, während man den

Darmcanal durch Magn. sulphuk. und Kali bitartatu

offen hielt. Die äußere Application wurde fortgesetzt.
Um den zehnten Tag wurde die purgirende MixtUr ek-

neuert, und am folgenden Tage trat ein zweite-·Ausfluß
ein, sowohl durch die Scheide, als durch den Mastdarm- in

jeder Beziehung der zuerst entleerten Materie ähnlich, nur

etwas geringer an Quantität. Die Veränderung in dem

Aussehen der Kranken war überraschend. Ich ging nun zu

nutrjentibus über, um der Constitution im Allgemeinen
tonus wiederzugeben und zu diureticis, um den ascites

und die anasalsca zu beseitigen.
Unter dem Gebrauche dieser Mittel war das Besinden

der Kranken bis zum vergangenen April besser, als es seit
mehreren Jahren gewesen war. Der Prärordialschmerz je-
doch dauerte noch fort, wurde aber erleichtert. Um diese

Zeit jedoch kehrte der Schmerz in der linken regio iliaca

wieder, und kurzeZeit darauf merkte ich. daß der linke Eier-

stock zum dritten Male anschwoll. Dieses ging so fort mit

denselben Symptomen, wie früher, bis zum 15. Juni 1842,
an welchem Tage, während die Kranke ein cartharticon
aus Gutti und Jalapa gebrauchte, ein dritter Ausfluß per

vaginam et rectum erfolgte. Die jetzt entleerte Materie

glich sehr der früher ausgesonderten, roch aber weit wider-

wärtiger und war ungefähr von derselben Quantität. Die

Kranke klagte vier bis fünfTage nachher über eine fortwährende

gurgelnde Empfindung in den Gedärmen und warf zweimal
aus dem Magen eine Materie aus, welche, wie sie sagte,
der durch Scheide und After entleerten ähnlichwar. Die

folgenden zwei Tage — und nicht länger,obgleich-das Wet-

ter sehr warm war
— trat ein gesunder Schweiß ein, ein

Umstand, der seit zehn Jahren nicht eingetreten war. Die

Kranke kann jetzt umhergehen und ihre häuslichenGeschäfte
verrichten

Sie klagt über großen Schmerz oberhalb des linken

Etrkstocks,welcher in seiner normalen-Lagegefühlt werden

kakmr Dieser Schmerz scheint«dllkch das Ung· cxtk. Bei-
laclonnae wesentlich erleichtert zu werden. Der Darmca-
nal fungirt regelmäßig;Puls schwachund zu Zeiten aussehend.
Es findet auch jetzt beträchtlicherSchmerz irn linken Schen-
kel- Mit großer Schwäche dieses Theiless statt«

Wenige Tage Vok dem letzten Verschwinden der Ge-

schwulstwurde der durch dieselbe erzeugte Schntrks brbeUtend

während und nach dem Urinlassen vergrößert.lAus dem

Philarielpliial Medic-II Examiner in London Medi-

cal Gazette, Jan. 1843.)
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Typhus-Epidemie, verursacht durch Ueber-«
füllung tm Gefängnissezu Rennes.

Von Dr. Landouzy.
Wir gebenfolgenden Ausng aus einer größerenAb-

handlung des Herrn Landouzy im Januarhefte der Ak-
chives stände-altesde Mörser-. 1842 über die Epidemie
von typhösemFiebrrr welche durch Ueberfüllungim Gefäng-
nisse zu Rennen hrtVVtgebracht wurde.

Das Fieber seistr sich im October und wüthete 7
Monate hindurch, Wahre-nd welcher Zeit 138 Personen davon

ergriffen wurden. Von diesen waren 103 Gefangene, von«
denen 8 starben, Und 35 Uns die Kranken beschäftigtePer-
sonen, die von diesen cInslrstecktwurden, und von denen 9

starben, eine furchtbnte Sterblichkeit im Vergleiche mit der
bei den Gefangenen- Welche sich auf einen Unterschied von

ungefähr l : 4 bei den ersteren gegen 1 : 13 bei den letz-
teren belief, d. i. ein Unterschied von l93.

Jch will nun nur als durch Contagium afficirt die
betrachten, welche ergriffen wurtnn- währendsie sich mit den
Kranken beschäftigten,nnchdern diese aus dern Gefängnisse
entfernt waren und so als aUßrrhrllbder Sphäre jedes epi-
demischen Einflusses betrachtet werden können. Von diesen
Personen nun wurden ergriffen

3 Aerzte, Von Welchen 1 starb,
6 Asssstentem «

I Apotheker,
1 Almosenpflegrkr

-12 Wärterinnen,
8 Diener,
4 Gensdarmen,

35

Keiner von den Aerzten wohnte lrn Hospitale,und die Zim-
mer der Assistenzärztewaren durch einen sehr langen Gang
vorn Krankensaale getrennt- so daß wir ihre Krankheit wohl
nur dem Contagium zuschrribenkönnen.

Die hervorragenostrnSylnptome dieser Epidemie wa-

ren:

I) stupor, characterisirt durch einen tiefen Verfall der

Gesichtszügeund der Geisteskraft,ohne Berkehrtheit der
Ideen; dieses Symptom trat am 2. oder Z. Tage, oder

selbst früher hervor;

2) heftiger Kopsichlnerzin der Stirngegend, welcher
stets vorhanden war-

s) Oelirien vom s. bis zum 8. Tage, im Allgemeinen
von milder Form.

4) subsultus tenrlinum in den gefährlicherenFällen.
5) Große prostratio virium vom Anfange an.

«
6) Suffusion der conjunctiva, am 6. oder 7. Tage-,

rnlt eigenthümlichemFunkeln der Augen.
7) Ein eigenthümlicher,rnriuserihnlicherGeruch.
8) Petechien am 4. oder ö. Tage, welche in kleinen,

rothen oder violetten Etchytnoirn bestanden, nicht erhaben
waren und nicht unter dem Fingerdrurkeverschwanden, wo-

VUtch sie sich von den rosenfarbigen linsenförmigenFlecken
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unterschieden. Sie zeigten sich immer aus der Brust, oft
auch am Unierleibe, oder an den Ertremitriten, und in drei
Fallen im Gesichte-.

Die beiden Eruptionen kamen oft zu gleicher Zeit vor,
aber die rosenfarbigen Flecken waren auf die Brust und den
oberen Theil des Unterleibes beschränkt, erschienen uie vor

dem lich-Um Vdek zwölftenTage, und zeigten sich zuweilen
von Neuemwährendder Risronviilesrenz.

duiiamiiia zeigten sich mik in skchci Fallen.
9) Dlskkhöe trat nur in vier Fallen (lm Unfallge) elli-

und«die Kranken genasen; dieses ist wichtig als ein Unter-

scheidungen-schenvom Typhoidsiehek, da Tini-rai, Chor-iet-
LVUls Und Bouilland des Erscheinen der Diarrhöe im

Anfange als ein pathognomisches Kennzeichen der letzteren

Krankheitangeben. Weder tympaiiitis, noch Schmerzen
im Unterleibe waren zugegen.

Jn allen Fallen war islionchus sibilans zu hören.

»

Der Puls war im Allgemeinen weich, voll und regel-
Milßi·q. Epistaxis trat in acht Fällen ein, aber in keiiieni
vor dem achten Tage.

»

Zwei Falle von Parotidenabfceß traten in einem vor-

geruckten Stadium des Fiebers anf, und beide genasen.
Jn keinem Falle trat elecubitus ein, obgleich einige

der Patienten 40 Tage im Bette zubrachtem
Pakhvlogische Erscheinungen. Herr Lan-

dVUöP konnte nur 6 der tödtlichverlaufenden Falle (und
zwar von den Gefangenen, bei denen die Krankheit endemisch
a·uftrat)euntersuchen,und fand in allen die dem Typhusfiebek

kiicgrnthrtäißnlichenSiructurverånderungender Gedärme, nam-

UlmsclmäoäEntwicklungder Drüsen des Diinndarms mit
·»

- worauf er ein großes Gewicht legt- da dieselben
eine beVeUkendeAusnahme von den von Geword- SM-
thuch und,Vallelx aufgestellten Normen bilden, nach
lVflchm b« dem epidemischen Typhus keine Verletzungendts Dafmcallalsvorkommen.

DE Mllb War vollkommen normal
nen großenUnterschied
Typhoidsieber,
den wird.

PHWckmswmhM PleserEpidemie war der Umstand,
Vkißsie M DM Zellendel Angeklagrenausbrach und sich auf
dieselben beschmnkkO Welche in keiner anderen Beziehung
Von Wen M VerkmheilkmVekfchieden waren, als daß sie
damals mehr angefülltwarens die ersteren berechnet für 10

bis 12 Pikspklllli fnkhspum — als das Fieber ausbrach —-

10 bis lö· I)l’. LUUDVUZV spricht nun über die allge-
meinen Gesundheitsmnaßkeglln in Betreff der Nahrunq, An-
strengung Und Reinlichkeit des Gefiingnisses, srlvie über
den Zustand der Atmosphäre-Unb schließtmit der Behaup-
tung, daß das Fieber durch die Ueberfüllungdes Gefang-
Uisses verursacht worden sey.

. Dupuykren bemerkt in einem dem Institut rlg
France abgestatteten Berichte über die Fieber: Jn Kran-
kensålen,welche sonst in jeder Beziehung Millle sind, in

Wflebendieselbe Aufmerksamkeit atif Neinlichkeit verwendet
Wkd und genau unter denselbenUmständen,kasUchkMem

und bildete so ei-

b·
zwischen dieser Krankheit und dem

« Welchem die Milz immer vergrößertgefun-

46

nur die Anzahl der Kranken tu vermehren, um Hozpskak-
brand an der Oberflächeder Wunden hervorzubringen,wel-

cher wieder verschwindet, sobald die Menge dek Kranken

verringert wird. Er versichert Auch, daß es komagzzspz
Fieber auf dieselbe Weise herbeiführenund verschwinden ma-

am könne-. Daß Typhus niemals in den überfüllresten
Sclavenschiffen erzeugt ward, liegt, nach Dr. Ferguspn,
theils darin, daß die Sclaven, in einem Zustande völliger
Nacktheit, dadurch vor der Anhäufung des inficirende

Prinrips bewahrt werden, theils in der hohen Temperatur,
welche stets das Typhusgist zerstört. Letzteres ist auch die

Ursache, aus welcher weder in den Hütten der Finnen und

Niissen, noch bei den Eskimos je ein epidemisches Typhus-
fieber eintritt. (Dublin Journal, Juli. 1843.)

Ueber Lungenemphyfem,als Ursache des plötzlichen
Todes,

hat Herr Adelon über einen Aufsatz des Dr. Prus in

der Academie rie mesdecine einen Bericht vorgelesen,
welcher lange Debatten veranlaßte. Herr Pras, auf meh-
rere Beobachtungen sich stützend,behauptet nämlich,dase das

Lungenemphysem plötzlichenTod herbeiführenkönne. Diese
Behauptung, von der Mehrzahl der Mitglieder der Acade-
mie bestritten, gab die Veranlassung, daß sich dieselben theils
über die in Rede stehende Kranke, theils über den plötzlichen
Tod aussprachen. Man begreift die Wichtigkeit einer solchen
Discussion, wenn man bedenkt, welche Dunkelheit noch in

Beziehung auf diese Affection und auf ihr Verhältniß zu
der gerichtlichen Medicin herrscht. Zwar ist der Vorliegende
Gegenstand in der letzten Sitzting noch nicht erschöpftund

wird in der nächstenwieder zur Sprache kommen; indeß ist
er bereits hinlänglicherörtert worden, um sich eine richtige
Jdee von dem gegenwärtigenStande der Wissenschaft- lkl

Bezug auf die Ursachen, Charactere und Verschiedenheiten
von Liiftaustritt in den Lungen zu machen. Ein bisielzt

noch weniger aufgekliirter Puntt ist der über die Uksacheii
des plötzlichenTodee. Auf diese beiden Puncte bezlcheli nun

sich folgende Bemerkungen:
Wie Herr Blandin mit Recht bemerkt, so gestatten

unsere anatomischen Kenntnisse gegenwärtignoch visit, die

Mancher-, weiche eigentlich die wahre Lungevstkbsteezbilden,
zu sehen oder zu beschreiben, so daß Man Mude Stal-

pell keineswegs den wirklichen Zustand vieler B"llSchen bei’m
Lungenemphysem erkennen kann. Wenn Aber hierüber ana-

tomisch nichts Gewisses festzustellen ist, sp sestattendie aus

den klinischen Beobachtungen gezegeMll Schlussehierüber gar
keine richtige Vorstellung. Aus den M Thieren und Men-

schen angestellten Versuchen ergiebt sich indeß Folgendes:
Es kommen mehrere Arten Voll Emphvsem vor; die eine

Art kann plötzlichbei’m Menschentundbei Thieren, nament-

lich bei’m Pferde, entstehe"3»U"Vist bei den Tliiercirzten un-

ter dem Namen Hekzschlachklgkejt (p0usse) bekannt;

sie besteht in einer augenblicklichenAusdehnungder Lungen-
blrischkn des Thieres in Folge einer forcirten Respiration, de-

ren Symptowe ein trockner Husten Und kurze Nespiratioii
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ohne Ausivurf sind. Diese Assettion führt nicht unmittel-

bar den Tod herbei, tödtet man aber die an der Heri-
schlächtigkeitleidenden Thiere, so trifft man bei ihnen die

Lungen-Bläschen sehr ausgedehnt an. Der Mensch scheint-
wie das Pferd, sitt diese in Rede stehende plötzlicheintre-

tende Assection zugänglichzu sehn. Zwei von Herrn Olli-

vier d’i1ngers bekannt gemachten Fälle lassen hingegen
die Vermuthung zu, daß hier das Lungenemdhysem plötzlich
tödten tann. Jn diesen zwei Fillen tint Herr O llivier,
in der That, nichts, als ein beträchtlichesLungenemphyseln,
nach dem Tode vorgefunden. Die Meinung des Herrn Ol-

livirr wurde von der Mehrzahl der Mitglieder der Ara-

de«mienicht getheilt. Besonders Louis und Bouillaud

traten der Ansicht der Thierärzte bei und meinten, daß,
wenn das Lungenemphyiem zuweilen Sussorationserscheinlrn-
gen hervorrufe, man mit dieser Assection jedoch eine lange
Zeit leben könne. Dagegen behauptet H. Barthölemy,
dessen Meinung in der Thierarzneitunde von großemGewichte

ist, daß er plötzlicheTodesfälle durch solche Lungenasfectionen
habe erfolgen sehen.

Das Lungenemphhsem bildet sich bei’m Menschen, in

der Regel, viel langsamer aus. Diese zweite Art entsteht
häusig in Folge einer Krankheit des Herzens und der gro-

ßen Gefäße-,oder einer Bronchitis. Unter diesen Umständen

findet man zuweilen, außer der Erweiterung der Bronchial-
zellen in Verbindung mit partieller Zerreißung,auch noch
Verdickung ihrer Wände. Diese gesammten Erscheinungen
erklären hinlänglichdie Symptome dieser Affertion. Uebri-

gens aber erklären sich alle Practiker dahin, daß sie den Tod

nicht nothwendig zur Folge habe, sondern daß sie sehr lästig
seh und Erstickungszufälleveranlasse.

Eine letzte Art von Emphysem betrifft endlich noch
ausschließlichnicht das Lungengewebe selbst, sondern das in-

terlobuläre Zell- oder Lungengewebe Diese Art kann das

Leben leichter vernichten, indem hierbei die Bronchialtanäle

gkdkücktUUV Vsk LUfkdllkchchngdurch die Bronthialbläschen
vollkommen verhindert wird. Uebrigens ist es sehr schwer,
in den Leichen die Fälle«WV tivsücht Erweiterung der Bron-

chialbläschenstattfand, genau von denen zu unterscheiden, in

welchen Luft in das umgebende Zellgewebe ausgetreten war.

Im Allgemeinen scheint das Lungenemphysemeinen

plötzlichenTod nicht zu veranlassen, trotz der Meinung des

DR Pens. Gewöhnlich Waren Mit dem Emphysem in

den Fällen, lvo ein plölzlicherTod tksvlgkh noch andere Ur-

sachen vorhanden, und unter diesen darf der Eintritt von

Luft in die Circulation, nach ein« Zerreißt-noder Lungen-
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nicht übersehenwerden. Hiervon führt Prus eine merk-

würdigeBeobachtung Bichat’s an, von der er Zeuge ge-
wesen ist. Bei einem- in Folge einer heftigen Anstrengung
plötzlichverstorbenen, Manne iand nämlich Bichak alle

Hirngesäßevoll Luft ausgedehnt, und dieser geschickteAnatom

schle sogleich bit Todtslskksacheauf Rechnung von Luft in

den Wegen der Circulation. Jedenfalls scheint Olliviet’s
Fall nicht zu Wiss Kaktgvkie zu gehören,da er positiv ver-

sichert, daß er bei dem in Rede stehenden Subjette durchaus

keine Luft mit dem Blute vermischt vorfand. Mit dein

Lungenemphysemedarf Jedoch die spontane Gasbildung und

noch weniger die rasche Verbreitung von gewöhnlicherLuft
bei den Leichen in FOle lhktk Zersetzung nicht verwechselt
werden Eine solch-s Vsklvtchselungist um so leichter, als

jene Veränderung in ,g"»Vlss"IJahreszeiten, nach gewissen
Krankheiten und namentlich nach den plötzlichenTodessällen,
wo die Subjerte noch vollsastlgUnd durch lange Leiden nicht

abgezehrt sind, Um fO Falchskvor sich geht. Wenn aber

durch diese Discussion die Fragt über die Ursachen der plötz-
iiaien Todesfälle noch keines-yearsgelossr ist, so gehe doch

schon daraus hervor, VAH dissck·dllkchdas Lungenemphysem
im Allgemeinen nicht herbeigtfuhrt werden. (Gaz. meid.

de Paris, 25. Feåvn 1843.)

Miscelleiu
Ueber Anwendung dkf Eltktticität gegen Schwer-

hörigkeit giebt Dr. Nitncy m der Revue ries optici-Jin sep-
tcniiero 1842. einen Auflle would er das Verfahren drs Herrn
Jobrrt de Laniballe (9keu«e»Votlzen.et.Nr 531 [Nr. 2. des
xxv. Bandes] S. 32.) modlncllsts Dieser stritt bekanntlich eine
Nabel des galvanischen APPIMIZJU dkk Eustachischen Röhre, tine
andere an der meint-kann tyslspsms Herr Ninry führt eine Dop-
pelröbrc in dir Enstachische Trompete und schiebt nun eine Aka-

punrturnadel aus derselben ENDka Welche sich sogleich in dir

Schlrirnhaut der tiida einstlcht« Plt zweite Nadrl ist nicht spihich
sondern vorn geknöpft UUV soll M die Trommclhöble eingeführt
werden. Die beiden NAPW- Itskkchcin der Doppelröbre isolirt
si:-.d, bringt man nun mit den-Ketteneiner Söule von zehn, all-

mälig bis zu sunflin PWMN M Virbinduna. Dadurch ver-meidet

Herr Nincy die Verletzung des Trommelsrlls, welche, nach ibln,
nicht ohne Gerade ist- Es werden time Felle angesehen wovon

zwei Nicht gebessert wurden- zwei geheilt worden sind und einer
auf dem Wege der Besserung fsch befindet.

-

Eine Heilung eines Schenkelbeinbrllchs bei einer
neun und achtiialöklklgtn Frau erwähnt Dr. Henderson
in der Lonelorl MeliiesalGeiz-site, Jan. 1843. Es war ein schie-
fer Bruch in der Mitte des Oberscheilkels. Sie wurde mit der

doppelt qeneigten Ebene behandelt, nnd die Heilung war am vier-

undvlerzigstenTage Vollständigerreicht- so daß die Kranke ohne
Stock, mit vollkommener Sicherheit, geht—
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